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    1. Kapitel


    Alex...


    Meine Nachtschicht beginnt in einer Stunde. Ich arbeite in einem Fitnessstudio, kümmere mich um die Bar, die Handtücher und die ganzen anfallenden Kleinigkeiten. Mir bleibt also noch genug Zeit um mich zu duschen, mich anzuziehen und mein Make-Up aufzulegen, doch das dürfte heute etwas schwieriger werden. Wie fast jeden Abend in der Woche gab es letzte Nacht wieder einen heftigen Streit zwischen Manuel, meinem langjährigen Freund, und mir. Seine verbalen Beleidigungen waren nicht das Schlimmste, der dunkle Abdruck seiner Hand auf meinem Gesicht ist der beste Beweis dafür. Seit vier Jahren bin ich dumm genug das zu dulden, akzeptiere seine Wutausbrüche und glaube seine Entschuldigungen. Die Beteuerungen, dass es das letzte Mal war, kann ich leise mitsprechen.


    Es muss sich etwas ändern, ich halte das nicht noch weitere vier Jahre aus, Manuel wird immer aggressiver, seine Gewalt wird immer brutaler. Mit sechsundzwanzig kann das nicht alles sein, was ich mir für mein Leben erhoffen darf. Ich brauche einen Mann für die Zukunft, doch das ist nicht so einfach. Nach den ersten zwölf Monaten, unserer damals noch glücklichen Beziehung, habe ich meine Wohnung aufgelöst und bin zu ihm gezogen, blind vor Liebe, naiv und jung.


    Jetzt stehe ich praktisch mit nichts da. Selbst wenn ich noch meine alten Möbel hätte, wenn Manuel spitz bekommt, dass ich ihn verlassen möchte, bin ich mir nicht sicher, wie ich aus der Situation lebend wieder herauskommen soll. Der Mann, in den ich mich damals verliebt habe, den gibt es nicht mehr, seine Verwandlung war schleichend, jedoch stetig. Es ist ein Kreislauf, ein immerwährender Strudel, der mich in seinem Sog gefangen hält, Lügen, Rechtfertigungen und Selbstzweifel bestimmen meinen Alltag.


    Die heiße Dusche hat mir gutgetan, Schicht für Schicht trage ich mein Make-Up auf, versuche die dunklen Blutergüsse auf meiner Wange, die sich bis zum Kiefer erstrecken, zu verdecken. Zumindest habe ich dieses Mal kein blaues Auge bekommen, doch am Auge gestaltet sich das überschminken noch schwieriger. Auf meinen blauen Lidschatten verzichte ich heute lieber, es schillern schon genug Blau- und Violetttöne auf meinem Gesicht.


    Auch wenn ich in einem Fitnessstudio arbeite, besonders sportlich bin ich leider nicht, mit meiner Figur wirke ich eher feminin. Mein Busen und auch mein Po haben sich bisher jeglicher Übung meisterlich entzogen, ich bin schlank, jedoch nicht trainiert.


    Die herzliche und freundschaftliche Stimmung ist für mich das absolut wichtigste Kriterium, deshalb arbeite ich in dem Studio. Auch alle meine Kollegen verstehen sich gut untereinander. Unsere Sportler sind alle Stammgäste, kommen regelmäßig und sind mit mir per Du. So schön dieses offene Miteinander auch ist, es erschwert mir meine aufgezwungene Lügerei. Wenn ich wieder behaupte, die Treppe gestürzt zu sein, oder das ich gestolpert bin, wird mir das keiner glauben.


    Auf meinem Stammparkplatz für Mitarbeiter, der sich direkt vor der Eingangstür befindet, steht ein schwarzer Mercedes Jeep, den ich vorher noch nie hier gesehen habe.


    Meine Kollegen und wissen das ich bei meiner Nachtschicht nicht so gerne über den dunklen Parkplatz laufe. Die letzte Schicht geht von halb vier nachmittags bis Mitternacht. Um Mitternacht schließen wir, was bedeutet, dass ich mutterseelenalleine auf dem Parkplatz bin. Eigentlich ist meine Angst unbegründet, was soll schon passieren?


    Ein letzter prüfender Blick in den Rückspiegel meines Opels zeigt einen deutlichen dunklen Schatten. Hoffentlich bekomme ich nicht allzu viele Fragen, zweifelnde Blicke und abschätzige Kommentare. Keiner glaubt mir meine Ausreden, sie sind eher enttäuscht und wütend darüber, dass ich sie anlüge, doch was soll ich schon sagen? Dass mein Freund wegen einer Kleinigkeit ausgerastet ist, dass er sich immer mehr in ein Monster verwandelt, das er, wie immer geschrien und getobt hat, bis er angefangen hat, mich zu schlagen. Nein, das schaffe ich nicht. Wie soll ich außenstehenden Personen erklären, warum ich nicht gehe, wenn es mir schon schwerfällt, meine eigene Situation zu verstehen?


    Um den ersten neugierigen Blicken auszuweichen, gehe ich durch den Personaleingang, versuche möglichst schnell hinter die sichere Theke zukommen.


    Marina, meine Kollegin, lächelt mir freundlich zur Begrüßung zu, sie ist für die Frauen Kurse zuständig, Zumba und dieses ganze Gehopse ist ihr Gebiet. Alle Männer umschwärmen sie wie Bienen einen Topf voll Honig. Ihr eng anliegendes Trainingsoutfit umschmeichelt ihre schlanke Taille, betont ihren durchtrainierten Po. Ihre blonden Haare hat sie wie immer bei der Arbeit zu einem Pferdeschwanz gebunden, sie ist Anfang zwanzig und der Sonnenschein unseres Teams.


    Wie üblich herrscht Chaos an meinem Arbeitsplatz. Ben, der am Vormittag die Schicht übernommen hat, erklärt und hilft zusätzlich bei den Geräten; da schafft er es nicht immer alles ordentlich zu halten, zumindest ist das seine Erklärung für sein ständiges Chaos. Vielleicht bin ich bei dieser Thematik auch etwas eigen, schließlich versuche ich zu Hause alles perfekt ordentlich zuhalten, damit Manuel keinen Grund hat auszuflippen.


    „Hallo Anuschka, darf ich dir jemanden vorstellen?“


    Schon an der Stimme erkenne ich, dass es mein Chef ist, der mit meinem Rücken redet. Jetzt ist es an der Zeit, mich umzudrehen und im wahrsten Sinne des Wortes Farbe zu bekennen. „Hey John, was gibt es den?“ Möglichst locker versuche ich meine Angespanntheit zu überspielen.


    Das Lächeln auf Johns Gesicht verschwindet, während seine Augen meine linke Gesichtshälfte betrachten. „Anuschka geht es dir gut?“ Seine blauen Augen wirken schlagartig wie gefrorenes Eis.


    John ist ziemlich groß, ich schätze ihn auf einen Meter neunzig. Wie es sich für den Inhaber eines Fitnessstudios gehört, ist John trainiert und stark. Manuel, mein Freund, ist nicht annähernd so kräftig. Ich will mir nicht wirklich vorstellen, wie es sich anfühlt, wenn John ausflippt, wahrscheinlich würde mein Kopf bei seinem ersten Schlag einfach abfallen. John ist Mitte vierzig und glücklich verheiratet. Ich habe ihn noch nie schreiend oder gar ausfallend erlebt, er ist die Ruhe selbst, auch wenn in seinen Augen gerade ein Sturm herrscht, würde er mich nie anschreien oder gar aggressiv werden.


    Neben meinem Chef steht ein unbekannter, vielleicht ein neuer Kunde. Er überragt meinen Chef um gute zehn Zentimeter, seine Haare sind schwarz und kurz, die Frisur erinnert mich an den Haarschnitt eines Soldaten. Sein Gesicht ist kantig und maskulin, ein ausgeprägter Kiefer und ungewöhnlich türkisfarbene Augen, die auf mich gerichtet sind, machen ihn zu einem sehr attraktiven Mann. An ihn würde ich mich definitiv erinnern.


    „Geht es dir gut Anuschka?“


    Der Fremde hat mich mit seinem intensiven Blick so abgelenkt, dass ich meinem eh schon besorgten Chef vergessen habe zu antworten.


    „Ja, es ist allen bestens.“ Mit einem möglichst strahlenden Lächeln versuche ich ihn zu beruhigen, dummerweise schmerzt mein Gesicht höllisch, bei dem kläglichen Versuch unbeschwert zu wirken.


    „Bestens?“ Mit einem ungläubigen Kopfschütteln versucht er sich wieder auf sein ursprüngliches Thema zu erinnern.


    Der Fremde hat seinen Blick noch immer nicht von mir abgewendet, mein Herzschlag beschleunigt sich, so intensiv mustert er meinen Körper.


    „Also gut, darf ich dir deinen neuen Kollegen vorstellen? Das ist Alex, er bietet hier in Zukunft einen Krav Maga Kurs an und zusätzlich wird er einmal die Woche einen Selbsthilfe Kurs für Frauen leiten.“


    Alex streckt mir seine Hand entgegen, immer noch durch die Theke getrennt, bleibt mir glücklicherweise ein gewisser Sicherheitsabstand. Körperkontakt zu Fremden ist mir einfach unangenehm, besonders zu Männern.


    „Hallo Alex, willkommen im Team.“


    Ohne meine Hand freizugeben, sieht er mir noch intensiver in die Augen, „Du bist die Erste, die sich für meinen Kurs anmeldet. Hast du verstanden?“


    Irritiert von seinen bestimmenden Worten, seiner warmen kräftigen Hand und seiner dunklen Stimme, wundere ich mich, was ich in einem Krav Maga Kurs soll.


    „Ich glaube kaum ...“ Weiter komme ich nicht, bevor mich der Neue unterbricht.


    „Das war keine Bitte liebe Anuschka, das war eine Tatsache. Glaube mir, du wirst an meinem Kurs teilnehmen!“


    Genervt wende ich mich an unseren Chef.


    „John was soll das?“ Anscheinend spinnt der Neue, so wird er sich keine Freunde im Team machen.


    „Es wird Zeit das Du lernst dich zu verteidigen, Anuschka, dein Gesicht spricht Bände. Es geht nicht, dass du einmal im Monat so aussiehst, ich will gar nicht wissen, welche Verletzungen du sonst noch hast.“


    Alex lässt endlich meine Hand los, wenn seine Mimik vorhin schon düster war, so wirkt sie jetzt richtig angsteinflößend. Seine Kiefermuskeln spannen sich an, treten deutlich hervor, seine Frage gilt nicht mir, und doch ärgert sie mich maßlos.


    „Wie oft sieht sie so aus?“


    Mit einem schnellen Blick zu mir antwortet John auf seine Frage. „Ein bis zweimal im Monat.“


    Seine Reaktion kommt prompt. „Wann hat sie Pause?“


    Ich komme mir vor wie ein kleines Kind, die zwei Männer unterhalten sich über mich, als ob ich nicht anwesend wäre. „Es geht verdammt noch mal niemanden etwas an, das ist privat.“ Doch sie überhören mich einfach.


    „Alex, ich vertraue dir. Wenn du sie schnell brauchst, springe ich die nächste Stunde ein.“


    Meine Hände vor der Brust verschränkt, werde ich immer wütender. John ist ein guter Chef, kümmert sich um seine Angestellten, doch jetzt geht er zu weit. Selbstsicher geht er hinter die Theke, legt einen Arm um meine Schulter und führt mich zu Alex.


    „Vertrau ihm, und fang endlich an dich zu verteidigen.“ Seine leisen Worte sind nur für mich bestimmt, seine Sorge um mich und seine Wut kann ich deutlich heraushören.


    Alex kommt mir entgegen, berührt mich jedoch nicht, als würde er spüren, dass ich etwas dagegen habe. Sein Blick ist intensiv, er sieht nicht nur die offensichtlichen Hämatome, er erforscht meine inneren Verletzungen. Seine Statur schüchtert mich ein.


    Natürlich finde ich ihn wahnsinnig sexy und attraktiv, doch bestehe ich auf etwas Sicherheitsabstand. „Was soll das? Ich muss abreiten.“


    Eine Antwort bekomme ich nicht, schnellen Schrittes geht er voran. Sein Trainingsraum liegt ganz hinten, die hohe Decke und der Linoleum-Boden unter meinen Füßen sind grau und dunkel. Die breite Fensterfront führt auf eine viel befahrene Straße, ein Boxsack hängt einsam und verlassen in der rechten Ecke des ansonsten leeren Raums.


    „Was soll ich hier?“


    Mit einer schnellen Bewegung ist die Tür verschlossen, die Musik und die Stimmen der anderen Personen sind fast nicht mehr zuhören. Wir sind alleine, abgeschieden von allen anderen kommt mir Alex noch größer vor. Selbstsicher baut er sich vor mir auf, seine Trainingshose sitzt locker auf seiner Hüfte, sein Muskelshirt bedeckt seine breite durchtrainierte Brust, stark definierte Oberarme enden in großen Händen. Sicherheitshalber gehe ich einen Schritt nach hinten, weiche ihm aus.


    „Du bist meine neue Kollegin, und auch wenn du das erst seit heute bist, kann ich nicht über deine blaue Gesichtshälfte hinwegsehen. Dein Verhalten spricht dafür, dass das nicht das erste Mal ist, was dein Chef ja schon bestätigt hat. Du weichst Männern aus, vermeidest Körperkontakt, all diese Punkte zeigen mir deutlich, dass es nicht nur Schläge sind, wer auch immer dir das antut, er vergewaltigt dich auch.“ Mit einer erhobenen Hand signalisiert er mir, dass ich schweigen soll, doch am liebsten würde ich schreien.


    Woher weiß er das? Ich habe das niemandem erzählt. Ich schäme mich dafür, versuche es zu verdrängen. „Bitte, lass es sein.“ So wütend ich auch bin, meine Stimme ist eher ein leises Krächzen.


    Langsam kommt er näher auf mich zu, überwindet den für mich so wichtigen Abstand zwischen uns. „Vor mir musst Du dich nicht fürchten, ich werde Dir helfen Selbstsicherheit zu entwickeln, und deine Position stärken.“


    Mir reicht es, wie soll mir irgendein Fremder helfen können, ich wohne mit meinem Peiniger zusammen, auch wenn ich Angst habe und Manuel mittlerweile regelrecht hasse, habe ich nicht die Kraft und den Mut um ihn zu verlassen. Wohin soll ich denn gehen? Wovon soll ich Leben? Vielleicht ändert sich ja Manuel wieder? Es gibt so viele Zweifel und so viel Ungewisses in meinem Leben, ich bin einfach nicht mehr stark genug. Die Frau die ich früher war, hat mit meinem heutigen Ich nicht mehr viel gemeinsam. Damals konnte ich nicht verstehen, wie sich manche Frauen das gefallen lassen können und jetzt, vier Jahre später bin ich selber zu so einem unselbstständigen Opfer geworden. Ohne ihn anzusehen, wende ich mich von ihm ab, es wird Zeit endlich zu arbeiten. „Lass mich in Ruhe Alex.“


    Schnell, und ohne dass ich es bemerkt habe, packt er meinen Arm, hält mich fest, seine andere Hand liegt auf meiner Taille.


    Ein schmerzhaftes Stöhnen entringt sich meiner Kehle, sofort lockert sich sein Griff, Scheiße jetzt habe ich verloren. Mein Herz beginnt zurasen, Angstschweiß bildet sich in meinem Nacken.


    Alex steht hinter mir, mein Rücken drückt sich an seinen festen Bauch, sein Arm hält immer noch meine Hände fest. Langsam ganz langsam zieht er mein Shirt hoch, entblößt meinen Bauch und die Hämatome an meinen Rippen. Purpurnes Schwarz überzieht meinen Oberkörper.


    Ich höre, wie er scharf den Atem einzieht, sein Körper verspannt sich. „Fuck Anuschka, wer war das? Wer verprügelt eine Frau?“


    Ich habe nicht nur geprellte Rippen, doch das werde ich ihm nicht sagen. So nah, wie er mir gerade ist, war mir schon lange kein anderer Mann mehr, keiner außer Manuel. Und doch fühle ich keine Angst, seine Kraft gibt mir Sicherheit, sein fester Griff erlaubt mir die Kontrolle abzugeben. Sanft zieht er mein Shirt nach unten, verdeckt meinen geschundenen Körper. Ein Zittern durchläuft mich, Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus, mein Herzschlag beruhigt sich. Alex spürt, wie ich loslasse, die Situation und ihn annehme. Erst als ich die salzige Flüssigkeit meiner Tränen auf den Lippen schmecke, bemerke ich, dass ich angefangen habe zu weinen. Geräuschlos und leise laufen Tränen über mein Gesicht, mein sorgfältig aufgetragenes Make-Up verschwimmt und entblößt mein wahres Gesicht. Alex hält mich, sagt kein Wort und gibt mir die Zeit, die ich brauche. Diese ganze Situation ist so grotesk. Er ist mir fremd, hat mehr Kraft als Manuel, er könnte mich mit nur einer unbedachten Bewegung schwer verletzen, doch er zeigt mit, das meine Kräfte am Ende sind.


    „Bitte, lass mich dir helfen.“


    Langsam schüttle ich den Kopf. „Keiner kann mir helfen, wie auch?“


    „Sag mir seinen Namen. Wer schlägt und missbraucht dich?“


    Langsam befreie ich mich aus seiner Nähe, es ist mir bewusst, dass er mich gehen lässt. „Ich kann nicht, lass mich gehen.“


    


    John sieht mir in die Augen, bemerkt mein frisches Make-Up, doch er lässt mir endlich meine Ruhe. Der restliche Tag zieht sich, langsam wird es dunkel, die Geräte leeren sich, routiniert bringe ich Ordnung in das abendliche Chaos. Alex ist immer in der Nähe, er trainiert konsequent und ausdauernd. Das Wissen, das er jetzt öfter hier sein wird, beruhigt und ängstigt mich gleichermaßen. Immer wieder begegnen sich unsere Blicke, in dieser Zeit, scheint die Zeit stillzustehen. Es ist merkwürdig, doch dieser Mann hat etwas, das mir unter die Haut geht. Es wäre bestimmt hilfreich einen seiner Kurse zu besuchen, doch was nützt es mir? Schließlich ist der Feind in meinem Bett...


    


    *


    


    Seit einer Woche findet der Selbstverteidigungskurs statt, zehn Frauen lernen sich zu verteidigen. Ich höre das Getuschel und das Getratsche, mindestens die Hälfte der Frauen haben sich nur wegen Alex angemeldet, jede von ihnen versucht bei ihm zu landen. Und doch scheint keine der Frauen sein Interesse zu wecken, freundlich und höflich verhält er sich äußerst professionell. Mit einem Blick auf die Uhr stelle ich erleichtert fest, dass es schon dreiundzwanzig Uhr ist. Noch eine Stunde und ich habe Feierabend.


    Nicht das ich mich freue nach Hause zu kommen. Die Nähe von Alex macht mir zu schaffen. Letzte Nacht habe ich von ihm geträumt, es war nicht einer der üblichen Albträume, die ich sonst immer habe, ganz im Gegenteil, es war schön. In meinem Traum haben wir uns zärtlich geküsst.


    Auch wenn er nichts von meinem Traum wissen kann, habe ich das Gefühl, er weiß, dass ich ihn attraktiv finde. In Gedanken versunken räume ich die Handtücher ein, putze den Tresen und sortiere die Gläser aus der Spülmaschine in den Schrank. Um diese Uhrzeit trainieren nur wenige, drei Männer sind bei den Gewichten und einer auf dem Laufband. Alex ist in seinem Raum, was er da macht weiß ich nicht. Langsam glaube ich, dass er auf mich wartet, um mich sicher zum Auto zu begleiten. Wenn er wüsste, dass die Gefahr nicht hier auf mich lauert, sondern in der vermeintlichen Sicherheit meines Zuhauses...

  


  
    2. Kapitel


    Jetzt, oder bis zum Tod...


    Mein Gesicht hat endlich wieder seine normale Farbe erreicht, langsam beginne ich zu glauben, dass Manuel mich nicht nur schlägt, weil er die Kontrolle verliert, sondern weil es ihn anturnt. Sobald er aggressiv wird, ist er maßlos erregt. Beim Sex wird er immer grober, ich traue mich schon lange nicht mehr nein zusagen, lieber lasse ich es über mich ergehen, bevor ich seine Wut errege. Meine Angst und mein Schmerz machen ihn geil, ich kann es in seinem Gesicht sehen, in seinen Stößen spüren.


    Meine Situation wird immer hoffnungsloser, irgendwie muss ich es schaffe ihn zu verlassen. Das es Menschen, wie ihn gibt, wusste ich nicht. Dominanz und Unterwerfung fühlt sich das wirklich so an? Wenn ja, warum stehen dann so viele Frauen darauf?


    Heute ist mein freier Tag, mit dem Haushalt bin ich beinahe fertig, das Abendessen ist zubereitet und der Tisch gedeckt. Penibel achte ich auf jedes Detail in der Hoffnung auf einen schmerzfreien Abend. Wie jedes Mal wenn ich Manuels Schlüssel in der Haustür höre, wird mir schlecht. Am liebsten würde ich mich einsperren, ich weiß, dass ich selber schuld bin. Ich müsste ihn nur verlassen, doch ich kann es einfach nicht. Bin ich ihm hörig? Zu einem gewissen Teil schon.


    „Ich bin da, was gibt es zu Essen?“


    Jedes Mal derselbe Satz, immer derselbe Rhythmus.


    „Es gibt Hackbraten mit Gemüse und Kroketten, sobald du möchtest, können wir essen.“


    Die Stimmung ist angespannt, und er verschwindet wie immer zuerst im Schlafzimmer. Fuck ich habe total vergessen, das Bett frisch zu beziehen. Abgezogen habe ich alles, doch ich war so damit beschäftig mit allen anderen Aufgaben, dass ich einfach vergessen habe es zu beziehen.


    „Komm her Anuschka!“ Seine Stimme ist hart und kalt.


    Ich weiß, dass er auf so eine Situation nur wartet, jetzt hat er endlich einen Grund mich zu bestrafen.


    Sobald ich das Schlafzimmer betrete, holt er aus und schlägt mir mitten ins Gesicht.


    Ich spüre seine Hand auf meiner Wange, der bekannte stechende Schmerz fährt wie ein Blitz durch meinen Kopf.


    „Oh ja, das hast du absichtlich gemacht. Du willst, dass ich dich bestrafe, du willst meine Schläge.“


    Bevor ich reagieren kann, hat er mich bäuchlings auf das Bett geschubst, seine Hand in meinem Nacken hält mich bewegungslos. Das Geräusch seines aufgehenden Reißverschlusses ist unnatürlich laut, panisch versuche ich mich zu befreien, doch genau das macht ihn noch mehr an.


    „Wehr dich ruhig du faule Schlampe, ficken, werde ich dich ja doch.“


    Mit einem Ruck dreht er meinen rechten Arm auf den Rücken, hält mich so bewegungsunfähig, Schmerzen ziehen durch meine Schulter. Mit der anderen Hand zieht er meine Hose und meinen Slip aus. Ein heftiger Schlag mit seiner Hand lässt mich schreien, überall auf meinem Körper schmerzt es, ich bin wehrlos und ihm ausgeliefert. Ich höre, wie er seinen Gürtel aus seiner an den Knien hängenden Hose zieht, Angst und Panik breiten sich in mir aus. Ich brauche Hilfe, laut und deutlich höre ich meinen Hilfeschrei.


    „Ja Baby, heute bist du wild, ich werde dich so rannehmen, dass Du morgen nicht vergisst, das Bett zu beziehen, dein Blut wird dich daran erinnern.“ Der erste Schlag seines Gürtels fühlt sich an wie ein Peitschenhieb. Wieder und wieder holt er aus und schlägt auf meinen Po und meine Oberschenkel. Schmerzen bringen mich zum Keuchen, ich habe nicht mehr genug Luft zum Schreien.


    Sein Griff an meinem Nacken wird stärker, immer tiefer drückt er mein Gesicht in die Matratze, verzweifelt versuche ich Luft zu holen, doch es gelingt mir nicht, meine Lunge schmerzt.


    Mit einem harten Stoß ist er in mir, hart und groß dringt er in mich ein. Meine Luft ist aus, Schmerzen zerfetzen meinen Unterleib und ich will nur noch sterben. Bevor ich das Bewusstsein verliere, ist er fertig. Er lässt mich wie ein benutztes Stück Fleisch liegen, allein in meinem Schmerz, mit meiner Angst.


    Ich muss hier weg, muss hier raus, Manuel scheint endgültig durchzudrehen. Für ein paar Minuten habe ich wirklich gedacht, dass er mich umbringt. Nur wo soll ich hin? Meine Eltern sind vor Jahren gestorben, alle meine sozialen Kontakte sind dank Manuels Bemühungen zerbrochen, ich bin alleine, niemand kann mir helfen. Verzweiflung macht sich in meinem Inneren breit, alles in meinem Leben ist hoffnungslos. Doch eines weiß ich ganz genau, schlimmer als es jetzt ist, kann es nicht mehr werden. Eigentlich müsste ich zur Polizei, doch dieser Schritt ist mir zu weit. Vorsichtig versuche ich aufzustehen, meine Knie zittern, meine Lunge schmerzt, mein Po ist taub, zumindest dort spüre ich keinen Schmerz mehr. Umständlich versuche ich, mich wieder anzuziehen, ich muss hier raus, schnell!


    Ich atme stoßweise und meine Hände zittern, mit einem schnellen Blick in die Küche, sehe ich wie Manuel äußerst zufrieden sein Abendessen isst, mich hat er völlig vergessen. Langsam gehe ich durch den Flur Richtung Haustür, schnappe mir flink meinen Autoschlüssel und meine Handtasche und renne so schnell es geht los. Die Haustür habe ich offen gelassen, das Zuschlagen wäre zu laut gewesen. Panisch reiße ich die Autotür auf, drehe den Schlüssel und fahre in die dunkle ungewisse Nacht. Wohin? Alles was ich besitze, sind meine Klamotten, die ich trage, meine Handtasche und meinen Opel Corsa. Mein Leben ist vorbei, Tränen laufen über meine Wangen, mittlerweile schmerzt mein Po höllisch. Ich muss es schaffen, ich muss hier weg. Ohne es wirklich zu bemerken, habe ich den Weg zu meiner Arbeit genommen. Kraftlos schaffe ich es noch auf den Parkplatz und stelle mein Auto ab, nicht darauf achtend, ob ich jemanden einparke oder ob ich im Weg bin.


    Hilfe - ich brauche dringend Hilfe.



    Nur noch wenige Schritte und ich habe es geschafft, ich bin in Sicherheit. Ob Manuel schon bemerkt hat, dass ich abgehauen bin? Meine Kräfte lassen nach, jeder Schritt ist einer zu viel.


    Endlich habe ich es ins Innere des Studios geschafft, erleichtert so weit gekommen zu sein, versinke ich in einem angenehmen schwarzen Nichts. Hier gibt es keine Schmerzen, keine Angst und keine ungewisse Zukunft, hier gibt es nur dunkle Ruhe.


    


    *


    


    Geschafft, die neunzig Minuten Kurs sind vorbei. Alex ist froh für seine kurze Verschnaufpause, in einer Viertelstunde beginnt der nächste Krav Maga Kurs. Auch wenn dieser Kurs körperlich anstrengend ist, für seine Nerven ist es eine reine Wohltat. Hartes Training für Körper und Geist.


    Die Flirtversuche während seines Verteidigungskurses gehen Alex ziemlich auf die Nerven. Wie soll er so eine lebensbedrohliche Situation nachstellen und die richtigen Tricks und Griffe vorführen, wenn die Frauen nur Ablenkungen im Kopf haben. Die einzige Frau die, dass alles wirklich dringend und ausdauernd lernen sollte, hatte sich noch kein einziges Mal blicken lassen: Anuschka, seit er sie im Arm gehalten hat, kann er sie einfach nicht mehr vergessen.


    Sie ist zu seiner Sucht geworden, ihr Geruch und ihre zurückhaltende Art gefallen ihm. Wie gerne würde er ihr beibringen sich zu verteidigen.


    Auf dem Weg zu einem kalten klaren Wasser bemerkt Alex die Menschenmenge, die sich am Eingang versammelt hat. Irgendetwas muss vorgefallen sein. Mit wenigen ausholenden Schritten ist er vor Ort. Anuschka liegt am Boden, ihre Haare stehen wild ab, ihr Gesicht ist angeschwollen. Mit gekonnten Griffen überprüft er ihren Puls und ihre Atmung.


    „Geht aus dem Weg, sie muss sich hinlegen.“ Möglichst sanft nimmt er sie in die Arme, trägt sie in den Massageraum und legt sie auf die Liege. Marina handelt sofort, in wenigen Minuten sind die Neugierigen ausgesperrt und Anuschkas Beine nach oben gelagert.


    „So schlimm war es noch nie ...“ Ihre zarten Wörter hallen durch den stillen Raum.


    „Weißt du, wer sie so zurichtet?“


    Der Blick seiner Kollegin ist ihm Antwort genug. „Ihr Freund Manuel, am Anfang war es nicht so schlimm. Mittlerweile hat sich das allerdings geändert, wenn das so weiter geht, bringt er sie noch um.“


    Bei seinem nächsten Blick auf Anuschka sieht er in ihre braunen Augen. „Wie geht es dir?“


    Ohne ihre Antwort abzuwarten, richtet sich Alex wieder an Marina. „Sag bitte den anstehenden Krav Maga Kurs ab, ich kümmere mich um Anuschka.“


    


    *


    


    Mit dem Öffnen der Augen kommt auch der unglaublich intensive Schmerz zurück. Vorsichtig versuche ich mich auf die Seite zudrehen, meinen Hintern zu entlasten. Alles schmerzt, meine Schulter und mein Arm fühlen sich schrecklich an. Alex und Marina stehen neben mir, besorgt und unsicher sehen sie mich an. Was muss ich nur für einen schrecklichen Anblick bieten?


    Alex und mein Blick treffen sich, wie immer habe ich das Gefühl, das er tief in mein Inneres blickt. Die Tatsache, dass er für mich seinen Kurs absagt, ist verlockend, doch möchte ich mit ihm alleine sein?


    Marina befolgt seine Anweisung sofort und lässt uns alleine.


    „Kannst du dich hinstellen? Ich bringe dich zu einem Arzt.“


    Auch wenn mir alles wehtut, bin ich mir sicher, dass ich keinen Arzt benötige. „Ich brauche keinen Arzt, kannst du mich bitte einfach zu einem Hotel fahren?“


    Vorsichtig hilft Alex mir auf, „ich werde dich in deinem Zustand nicht alleine in einem Hotel lassen. Wenn du schon keinen Arzt möchtest, werde ich zumindest für dich da sein.“


    Auch wenn ich nicht besonders begeistert davon bin, ist der Vorschlag immer noch besser, als alleine in meinem Hotelzimmer zu sitzen und mich verrückt zu machen. Zumindest wäre ich bei ihm sicher. „Danke Alex.“

  


  
    3. Kapitel


    Aus tiefster Seele...


    Mit einer heißen Schokolade in der Hand, einer Wärmflasche unter der weichen Wolldecke, sitze ich in seinem Wohnzimmer. Alex wohnt in einer Art Loft, alles ist weitläufig, hohe Decken und die gigantischen Fenster sind die letzten Dinge, die an eine alte Fabrik erinnern. Modern und minimalistisch eingerichtet hängt von der Decke ein blutroter Boxsack. Diese Wohnung ist ein absolutes Männerreich, es strotzt gerade so vor Testosteron.


    Ganz egal welche Position ich einnehmen möchte, alles schmerzt. Alex hat mir zwei sehr starke Schmerzmittel gegeben, langsam breitet sich das betäubende Gefühl in meinem geschundenen Körper aus.


    Lässig sitzt er mir gegenüber auf seinem Wohnzimmertisch, immer noch im Trainingsanzug und mit prüfenden Augen. „Ich weiß, dass es nicht leicht für dich ist, doch verrate mir doch bitte, was los ist?“


    Schnell weiche ich seinem Blick aus, versuche mich abzuschotten, doch er lässt es nicht zu. Mit einer leichten Berührung unter meinem Kinn dreht er meinen Kopf wieder in seine Richtung. „Weich mir nicht aus, du musst den Ballast loswerden, bevor er dich innerlich zerfrisst.“ Ballast? Der ist das geringste Problem, meine ungewisse Zukunft und die körperlichen Schmerzen sind viel schlimmer. Das war der schlimmste Abend meines Lebens, ich habe kein Zuhause mehr, keine Familie und auch sonst nichts. „Ich habe alles verloren, einfach alles. Das war der schlimmste Abend meines Lebens.“


    Alex lässt mir Zeit, achtet auf meine Reaktionen. „Was ist passiert?“


    Auch wenn ich ihm vertraue, schäme ich mich es laut auszusprechen.


    „Mein Freund ist komplett ausgeflippt, hat mich mit dem Gürtel geschlagen und mich... mich... es tut mir leid ich kann das nicht.“


    „Was kannst du nicht?“


    Jahrelang habe ich mich misshandeln lassen, und jetzt scheitere ich an diesem einen kleinen Wort. Bei der Erinnerung wird es mir schlecht, langsam habe ich das Gefühl mich übergeben zu müssen.


    „Ganz egal was passiert ist, du kannst solange du möchtest bleiben, ich habe ein Gästezimmer, in dem du deine Ruhe hast. Und wenn du bereit bist, es jemandem zu erzählen, bin ich jederzeit für dich da.“


    Das ist so süß von ihm, und doch verstehe ich nicht, warum er so lieb zu mir ist. „Ich kann dir aber nichts zurückgeben.“


    Seine Mimik verhärtet sich. „Anuschka, ich möchte auch nichts, ich mag dich, du bist meine Kollegin und ich bin für dich da. Das ist alles.“


    Wieder fange ich zum Weinen an; ich bin so was von erledigt.


    „Komm her zu mir, ich bin für dich da.“


    Es ist unheimlich, auch wenn ich gerade das schlimmste Erlebnis meines Lebens hatte, bin ich bereit ihm zu glauben, ihm zu vertrauen.


    Langsam und zärtlich nimmt er mich in seine Arme, streichelt sanft meinen Kopf, versucht mich zu trösten. Instinktiv versuche ich zurückzuweichen, doch er hält mich schützend fest.


    


    Acht Wochen später...


    Meine physischen Verletzungen sind so gut wie verheilt. Albträume dominieren meine Nacht, lassen mich schweißgebadet aufschrecken. Alex ist geduldig, bringt mich nach und nach zum Lachen.


    John unser Chef hat meinen Arbeitsplan so umgeändert, dass Alex und ich zusammenarbeiten, so muss ich nicht alleine vor die Tür.


    Manuel hat mir gefühlte Tausend Anrufe auf meinem Handy hinterlassen, meine Voicebox ist voll. Drohungen, Beleidigungen und Wutausbrüche. Manuel hat wie üblich seinen ganzen Charme spielen lassen. Auch wenn ich die ganzen Anrufe nicht einfach so ausblenden kann, dank Alex geht es mir trotz allem von Tag zu Tag besser.


    Mein Exfreund hat sich nicht blicken lassen, und das ist auch gut so.


    Wahrscheinlich hätte Alex ihn umgebracht, sobald er auch nur über die Schwelle des Fitnessstudios getreten wäre. Ein inneres Gefühl sagt mir, das Manuel noch nicht fertig ist, irgendwie wird er sich an mir rächen. Die Frage ist nur wann und wo? Bis jetzt habe ich mich noch nicht dazu überwinden können ihn anzuzeigen. Die Vorstellung, meine Demütigungen detailliert erzählen zu müssen, ist einfach zu schrecklich. Auch der Gedanke, für, wie dumm mich alle halten müssen, ist penetrant in meinem Kopf. Welche kluge Frau lässt sich über so viele Jahre so behandeln?


    Heute ist Donnerstag, meine erste Unterrichtsstunde in Sachen Selbstverteidigung hat begonnen, Alex gibt mir eine Einzelstunde. Er steht vor mir, unheimlich attraktiv mit einem frechen Lächeln auf dem Gesicht.


    „Deine erste Lektion, lass dich niemals fixieren. Sobald dich der Angreifer in einer Ecke, oder im Auto hat, bist du verloren.“


    Einfacher gesagt als getan.


    „Also, wenn du es schaffst, mich abzuwehren, spediere ich heute Abend die Pizza.“


    Seit Alex weiß, dass ich Pizza liebe, versucht er mich dauernd damit zu locken.


    „Denk an das was ich dir gesagt habe. Mit dem linken Arm abwehren und mit dem rechten stoßen.“


    Instinktiv ist meine erste Reaktion davon zu laufen, doch das wäre nicht so besonders schlau, jeder Angreifer hat längere Beine als ich.


    Alex geht in Position und ich handle so, wie er es mir gesagt hat.


    Noch ehe ich mich versehe, bin ich in seinen Armen gelandet. Sein männlicher Geruch steigt mir in die Nase, sein Herz pocht gleichmäßig gegen meine Handfläche. „Oh Süße, das hat ja nicht so besonders geklappt...“


    Bis vor kurzem war ich fest davon überzeugt, das ich nie wieder auf einen Mann reagieren kann. Und jetzt stehe ich hier, mit ihm, in seinen beschützenden Armen und er nennt mich Süße.


    Unsere Blicke treffen sich, meine Lippen sehnen sich nach seinem Geschmack. „Alex, das ist gefährlich.“


    Ein tiefes Knurren entringt sich seiner Kehle. „Nein Süße, das ist genau richtig.“


    Zärtlich berühren sich unsere Lippen, Alex lockert seine Umarmung, gibt mir so zu verstehen, dass ich es mir anders überlegen kann. Es ist so schön, schmerzlich sanft und liebevoll. Langsam öffne ich mich ihm, bereit seine Zunge in mir aufzunehmen. Sanft und sinnlich lernen sich unsere Körper kennen. Bei jedem anderen Mann wäre ich panisch davon gelaufen, doch bei Alex ist es anders. Unser gegenseitiges Vertrauen ist stark, eine gute Basis für die Zukunft. „So werde ich nie lernen mich zu verteidigen, wenn ich mich in deinen Armen zu süßen Küssen verführen lasse.“ Mein Herz schlägt schneller und meine Lippen prickeln angenehm.


    „Weißt du Kleines, wenn es nach mir geht, werde ich immer an deiner Seite sein, um dich zu beschützen. Ich weiß, dass du noch Zeit brauchst, dass deine Wunden heilen müssen. Aber ich möchte, dass du weißt, dass ich für dich da sein will.“


    Unsere Hände berühren sich, unsere Finger verschränken sich miteinander.


    „Ich werde dich nicht drängen, doch ich werde nicht aufgeben.“


    Wow mein Herz schlägt schneller. Ich weiß nicht ob ich jemals wieder normalen Sex haben kann. Doch mit Alex würde ich es gerne versuchen. „Alex, ich weiß, dass du geduldig bist, doch ich bin nicht mehr wie andere Frauen, ich weiß nicht, ob ich mich je wieder einem Mann hingeben kann.“ Mit Sicherheit ist mein Gesicht jetzt rot wie eine Tomate, doch Alex ist ein Mann, seine Bedürfnisse sind ganz normal. Es ist nicht fair, wenn ich ihn im Unklaren lasse.


    „Ich werde dich an meine Berührungen gewöhnen, dich süchtig machen, bis du darum bettelst, von mir berührt zu werden.“


    Langsam fahre ich mit meiner Zunge über meine Unterlippe.


    „Dann fangen wir am besten gleich damit an“, sanft lehne ich mich an ihn, warte auf einen weiteren süßen Kuss.


    


    *


    


    Es ist Mitternacht und ich kann einfach nicht einschlafen. Die Küsse von Alex haben mir gezeigt wie schön es sein kann berührt zu werden. Ich fühle mich wie eine Blume, die nach langer Regenzeit endlich die Sonne gespürt hat. Und jetzt habe ich meinen Schlamassel, jetzt kann ich gar nicht mehr genug davon bekommen. Sein Schlafzimmer liegt direkt neben meinem, wie gerne würde ich mich in seine starken Arme kuscheln, beschützt und geborgen fühlen. Er hat sein Wort gehalten, mich nicht gedrängt, obwohl ich seine Erregung gespürt habe, hart und groß hat sie sich an meinen Bauch gedrückt. Ich vertraue ihm, sehne mich nach seiner Zuwendung.


    Langsam steige ich aus meinem Bett, das Tapsen meiner nackten Füße ist das einzige Geräusch in der nächtlichen Stille. Übermütig und von mir selber überrascht, schleiche ich mich zu seinem Bett. Alles, was ich anhabe, ist mein Schlüpfer und das T-Shirt, das ich mir aus seinem Schrank stibitzt habe. Auf dem weißen Lacken ist sein kräftiger Körper auch in der Dunkelheit gut zu erkennen. Mit einem Knie stütze ich mich auf die Matratze, er ist um einiges kräftiger und größer als Manuel, was wiederum bedeutet, dass er mir noch wesentlich mehr Leid antun könnte. Und doch fühle ich mich unglaublich wohl und wirklich sicher bei ihm. Mutig und mit einem klopfenden Herzen, lege ich mich zu ihm. Er ist so warm und reagiert automatisch auf mich, sein muskulöser Arm zieht mich näher an seinen nackten Oberkörper. Brummend und sich an mich drückend spüre ich seine Wärme.


    „Oh Süße, was du da machst, ist äußerst gefährlich. Weißt du, wie oft ich dich nachts in mein Bett wünsche?“ Seine Stimme ist rau vom Schlaf und unheimlich erotisch.


    „Darf ich bei dir bleiben?“ Angst vor einer Ablehnung habe ich keine, ich weiß, dass er sich nach mir sehnt.


    „Wenn ich dich küssen und streicheln darf?“


    Dinge die bei jeder anderen Frau selbstverständlich sind, muss ich neu erlernen, und doch ist Alex bereit mich zu nehmen, so wie ich bin. „Wenn ich dich ebenfalls berühren darf?“


    Seine Lippen berühren eine sehr empfindliche Stelle hinter meinem Ohrläppchen, während er mir seine Erlaubnis ins Ohr murmelt. Seine Hände berühren meine Arme, streichen federleicht über meinen Bauch. Langsam gewöhnt er mich an seine Finger, seine Berührungen und sein Verlangen. Es ist ein berauschendes Gefühl, liebevoll und zärtlich berührt er meinen Körper, fährt sanft über meine Rippen, umkreist meinen Bauchnabel. Seine Lippen liebkosen meinen Hals. Ich fühle mich weiblich und attraktiv, Alex ist ein unglaublicher Mann. Seit unserer ersten Begegnung schwirrt er mir durch den Kopf und jetzt liege ich neben ihm in seinem Bett.


    Immer mutiger berührt er die untere Seite meiner Brüste. Gefangen in dem Moment, werde auch ich forscher, sein Körper ist durchtrainiert und muskulös. Ich spüre die einzelnen Bereiche seines Sixpacks, seine Brustbehaarung kitzelt leicht meine Finger. Seine Zunge in meinem Mund, seine Hände auf meiner Haut. Verlangen breitet sich in meinem Körper aus, oh Gott, wie herrlich sich das anfühlt. Seine Erektion drückt hart gegen meinen Oberschenkel, ich spüre wie schwer es ihm fällt sich zu beherrschen, und doch tut er es. Alex achtet auf meine Reaktionen, ist langsam und geduldig.


    Leicht wie eine Feder beginnt unser Kuss, steigert sich immer weiter, bis ich das Gefühl habe lebendig verschlungen zu werden. Seine Hand liebkost meinen Oberschenkel, wandert immer weiter nach oben. Zärtlich streift er über meinen Schlüpfer, fühlt meine Feuchtigkeit. Sein tiefes Knurren signalisiert mir, dass er genau weiß, wie bereit mein Körper für ihn ist.


    „Oh Süße, du bringst selbst einen Heiligen in Versuchung, und Gott weiß, dass ich kein Heiliger bin.“


    Seine Worte schicken mich über eine Klippe, seine Finger streicheln sanft meine weichen Falten durch den Slip hindurch. Rhythmisch und intensiv spüre ich, wie sich die Spannung in meinem Körper aufbaut. Jeder Teenager treibt es wilder im Bett als wir gerade und doch bin ich wunschlos zufrieden damit, Alex überfordert mich nicht. Seine Lippen knabbern an meinen Hals, seine fordernden Finger umkreisen meine Brustwarzen unter meinem Shirt. Immer wilder versuche ich mich seinen Fingern entgegenzudrücken, Seufzer der Lust durchschweben den Raum. Seine quälend langsamen Finger bringen mein erregtes Fleisch zum Zucken. Ein leiser Schrei entringt sich meiner Kehle, das war der erste Orgasmus seit vielen Jahren.


    Es dauert einen Moment, bis ich wieder bei Sinnen bin. Genussfreudig rekel ich mich auf seiner Matratze, spüre noch immer seinen harten Schwanz an meinem Körper. Alex war so geduldig mit mir, zärtlich und liebevoll hat er mich ins Paradies geschickt, ohne dabei an sich zu denken. „Alex...“ Langsam beuge ich mich über sein Gesicht.


    „Ja Süße.“


    „Was ist mit dir? Du bist noch nicht befriedigt.“ Auch wenn ich nicht wirklich weiß, was ich gerade herausfordere, so will ich doch dass auch er Erfüllung findet.


    „Deine Seufzer und der Geruch deiner Erregung haben mich extrem scharf gemacht, aber heute Nacht werde ich nicht mit dir schlafen. Es war schön zusehen, wie du dich langsam hingegeben und meine Hände und meine Lippen angenommen hast, und dabei bleibt es, mach es langsam. Setz dich für mich nicht unter Druck.“


    Bis jetzt habe ich es nur geahnt, wollte es nicht wahrhaben, aber jetzt weiß ich, dass es so ist, diese Nacht hat es mir bewiesen. Ich liebe ihn, diesen extrem sturen und zugleich so zärtlichen Mann. Er ist groß und stark, doch er setzt seine Kraft nicht gegen mich ein, sondern für mich,


    er beschützt und verwöhnt mich. Mein gebrochenes Herz hat er im Sturm erobert und meine Seele bringt er zum heilen. „Und wenn ich dir dabei helfe? Wenn ich dir ebenfalls Erfüllung schenke?“


    Ein feuchter Kuss, mit einem sanften Griff nimmt er meine Hand. „Wir machen es zusammen.“ Seine Boxershort ist prall gefüllt, er ist verdammt gut ausgestattet. Auch wenn ich diesen Zustand zu schätzen weiß, bin ich froh, dass wir heute Nacht noch keinen richtigen Sex haben.


    Mit seiner anderen Hand zieht er sich aus, legt vorsichtig meine Hand auf seinen harten Schwanz. Er ist hart, prall und samtweich, langsam massiere ich ihn, es ist ein ungewohntes Gefühl, ihm Lust bereiten zu wollen. Bis jetzt wollte ich immer möglichst schnell weg, habe meine Gedanken von meinem Körper getrennt und es erduldet. Doch heute Nacht ist es anders, ich will, dass er unter meinen Fingern kommt, dass er sich mir hingibt und meine Berührungen genießt. Alex spürt meine Unsicherheit, mit seiner Hand auf meiner Hand, bringen wir ihn zum Zucken. Es fühlt sich gut an. Sein Geruch steigt mir in die Nase, ich spüre seinen warmen Körper an meinem, sein Glied liegt schwer in meiner Hand. Es dauert nur wenige Minuten, bis er sich heiß und feucht in meiner Hand ergießt. Pumpend landet Schwall für Schwall sein warmer Samen auf meinen Fingern, sein tiefes Stöhnen geht mir unter die Haut. „Oh Süße ...“ Mit einer schnellen Bewegung reicht er mir sein Shirt und ich wische es daran ab. Der Geruch unserer Erregung hat sein Schlafzimmer erfüllt, leidenschaftlich küsse ich ihn, versuche ihm so zu zeigen, was ich für ihn empfinde. „Danke!“ Ich musste es einfach sagen, auch wenn es vielleicht etwas von der Romantik eingebüßt hat.


    „Nicht dafür Süße, jederzeit wieder.“


    Gemütlich kuschele ich mich an ihn, genieße unsere neu gewonnene Vertrautheit. Sein Herz schlägt stark und gleichmäßig unter meiner Hand...

  


  
    4. Kapitel


    Freiheit ...


    Bisher hat sich Manuel noch immer nicht blicken lassen. Von Tag zu Tag wächst mein Selbstbewusstsein, Alex ist meistens in meiner Nähe, küsst mich, ermutigt mich mein Leben in die Hand zunehmen. Dank ihm, weiß ich (theoretisch) wie ich mich verteidigen kann. Unermüdlich bringt er mir alles bei, was ich seiner Meinung nach wissen muss. Heute habe ich die Frühschicht und er die Spätschicht. Es wird Zeit, dass ich wieder selbstständig werde, mich nicht von meiner Angst kontrollieren lasse.


    Mein Opel steht nur wenige Schritte von seiner Wohnung entfernt, Alex ist oben, als ich gegangen bin, hat er gerade telefoniert. So wie ich ihn kenne, beobachtet er mich durch das Fenster, sorgt für meine Sicherheit. Er ist ein sehr beschützender Mann, es ist eine Art an ihm, die ich mehr als nur zu schätzen weiß. Mein Handy klingelt, während ich es aus der Handtasche angle, achte ich nicht auf meine Umwelt.


    „Schlampe!“


    Dieses eine Wort, diese allzu bekannte Stimme lässt mein Herz aussetzen. Er ist es! Er hat mich gefunden, bevor ich es schaffe einen Blick auf ihn zu werfen, landet ein harter Schlag in meinem Nacken. Schmerzen, das Gefühl, das mich gerade überkommt, hatte ich schon fast verdrängt. Angst und Verzweiflung ein einem lähmenden Mix breitet sich in meinem Körper aus. Meine Knie drohen nachzugeben, doch ich versuche stark zu sein, hoffentlich hat Alex wirklich aus dem Fenster gesehen.


    „Lass mich in Ruhe, verschwinde oder ich rufe die Polizei.“


    Seine kalten Augen mustern meinen Körper, bleiben an meinem Hals hängen, Manuels Hände ballen sich zu Fäusten, bereit auf mich einzuschlagen.


    „Heute bist du aber ganz schön übermutig, ich werde dir deine scheiß Luft aus der Lunge quetschen. Und wenn du kurz vorm Verrecken bist, werde ich extra feste zudrücken. Schlampen wie du, verdienen den Tod.“


    Anscheinend ist er jetzt richtig durchgedreht, wie schnell sein Geist immer weiter abbaut. Ich muss hier weg. Schreien oder laufen? Am besten gleich beides. Mein Körper ist gelähmt, vor einer Minute war ich eine einigermaßen normale Frau, mein Selbstbewusstsein war beinahe hergestellt. Und jetzt liege ich vor Manuel auf dem Boden, gelähmt und verängstigt wie früher. Wut unglaubliche Wut breitet sich in meinem Körper aus, übertönt die Verzweiflung. Wenn ich eines durch Alex gelernt habe, dann das mein Schicksal in meiner Hand liegt. Während sich Manuel an meiner Angst weidet, seine Macht genießt, hole ich mit meinem Bein aus, trete ihm mit all meiner Kraft gegen seine Kniescheibe. Das unverkennbare Geräusch von brechenden Knochen sollte mich eigentlich ekeln, doch das tut es nicht.


    Manuel kippt nach hinten, ein überraschter Schrei entringt sich seiner Kehle. Mühsam rapple ich mich auf, schaue auf meinen Peiniger herab, seine Macht, seine Dominanz und seine Kontrolle sind verdampft. Ich fühle mich gut, frei.


    „Anuschka!“


    Alex Schrei dringt zu mir durch, doch ich reagiere nicht, ich bin wie hypnotisiert von dem Gefühl der Freiheit.


    „Anuschka geht es dir gut?“


    Alex ist bei mir, lasert mit seinem Blick meinen Körper ab, sucht nach Verletzungen.


    „Ja, es geht mir so gut wie seit Langem nicht mehr.“


    Stützend nimmt er meine Hand, erst durch seine Wärme, bemerke ich, wie kalt mir ist. „Anscheinend hat sich das Training mit dir rentiert, ich bin stolz auf dich!“ Sein sanfter Kuss auf meinen Lippen löst mich aus meiner Starre, erst jetzt widmet Alex seine Aufmerksamkeit Manuel.


    „Du bist das Arschloch?“


    Jetzt wo ich Alex und Manuel nebeneinander sehe, bemerke ich erst, was Manuel für ein Schwächling ist, und ausgerechnet von ihm habe ich mich jahrelang quälen und misshandeln lassen. Gott, wie dumm ich doch war.


    „Anuschka, du solltest die Polizei rufen, es wird Zeit, dass du ihn aus der Welt schaffst. Stell dir nur vor, er sucht sich ein neues Opfer.“


    Alex hat Recht, so habe ich das noch nicht gesehen, nur weil ich in Sicherheit bin, heißt das nicht, dass Manuel sich keine neue Frau sucht, dessen Leben er zerstören kann. Er ist zu einem Psychopathen geworden, seine Aggressivität hat ein neues perverses Maß erreicht. „Alex ruf du an, bitte.“


    Innerhalb weniger Minuten trifft die Polizei ein, erst durch die Beamten wurde ein Krankenwagen alarmiert. Meinetwegen kann Manuel an seinen Schmerzen krepieren. Nachdem Manuel abtransportiert wurde, müssen Alex und ich mit auf das Polizeirevier. Ich habe Angst vor der Aussage. Alles erzählen zu müssen ist beschämend und würdelos. Doch ich werde es tun, es wird Zeit sich der Vergangenheit zu stellen, mit Alex an meiner Seite schaffe ich das, mit ihm kann ich einfach alles schaffen.


    Auch wenn es nicht das übliche Protokoll ist, durfte Alex während meiner Aussage bei mir bleiben. Aus dem Augenwinkel konnte ich erkennen, dass seine Gesichtsfarbe mehrmals gewechselt hat, von blass bis zu unglaublicher Wut, war jede Gefühlsregung in seiner Mimik zu erkennen. Langsam zweifle ich daran, dass er mich nach meiner Aussage noch will, kein normaler Mann will eine Frau, die so benutzt wurde.


    Der Beamte fordert eine abschließende Unterschrift und im Handumdrehen stehen wir auf dem Parkplatz der Polizei. Wir müssen auf das Taxi warten, knapp vier Stunden sind vergangen, vier Stunden, in denen Alex mich kaum beachtet hat. Es ist also genauso, wie ich es mir gedacht habe, er ekelt sich vor mir.


    Das gelbe Taxizeichen leuchtet uns entgegen, zumindest hat die peinliche Stille endlich ein Ende. Mental bin ich am Ende, die Aussage war anstrengend, die Fragen des Polizisten intim, wäre er eine Frau gewesen, wäre es mir leichter gefallen.


    „Anuschka, es tut mir leid.“


    Oh Gott jetzt ist es so weit, er verlässt mich. „Alex, es ist schon okay. Wenn wir bei dir sind, packe ich meine Sachen und gehe.“ Zumindest das Packen ist im Nu erledigt, viel besitze ich ja nicht mehr.


    „Warum willst du gehen?“


    „Das liegt wohl auf der Hand... wer will schon so eine Frau wie mich, wahrscheinlich ekelst du dich jetzt vor mir.“ Alle Scham vor dem Taxifahrer wäre unangebracht. Gerade habe ich vor einem fremden Beamten und Alex einen Seelen-Striptease hingelegt, somit ist jetzt eh schon alles egal.


    Wer weiß, was seine armen Taxifahrerohren schon alles gehört haben.


    „Anuschka, ich will nicht, dass du gehst, es tut mir leid, wenn ich den Eindruck vermittelt habe. Was mir allerdings wirklich an die Nieren geht, ist, dass ich dir nicht besser bei unserer ersten Begegnung geholfen habe. Ich habe dich beschützt, in der Arbeit und auf deinem Heimweg und das nur um dich sicher zu dem psychopathischen Freund zu schicken. Diese ganze Situation ist so paradox. Ich hätte aufmerksamer sein müssen. Wenn du gehen willst, dann geh, aber nicht weil ich es will. Ich brauche dich, Du bist zu meinem Lebensinhalt geworden.“


    Mit allem habe ich gerechnet, nur nicht damit. „Alex, ich will dich nicht verlassen, du bist mein Anker, mein Schutzschild und meine Lebensenergie.“


    Das Taxi bleibt stehen, Alex reicht dem Fahrer das Geld und nimmt meine Hand. Das Wechselgeld und die restliche Welt sind egal, alles, was jetzt noch zählt, sind wir, unsere Zukunft und unser restliches Leben.

  


  
    Epilog


    Der Sommer ist vergangen und den bunten Farben des Herbstes gewichen, Schneeflocken haben sich über das Land gelegt und sind im Schein der Frühlingssonne geschmolzen. Und während all der Zeit waren Alexander und ich glücklich. Vor vier Monaten habe ich mein Fernstudium begonnen, unser Leben ist im Gleichgewicht, unser Sexleben ausgefüllt und zärtlich. Das ich den Absprung geschafft habe verdanke ich Alex. Allen Frauen, die in einer ähnlichen Situation stecken, wie ich sie durchlebt habe, kann ich nur eines raten: Wehrt euch.

  


  
    Über die Autorin


    Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638

  


  
    Buchempfehlung des Verlages


    „Mörderische Lust“ Erotischer Roman von Bärbel Muschiol
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    Erotisches, pures Dynamit: Armina fängt als Praktikantin bei der größten Anwaltskanzlei New Yorks an und verliebt sich in ihren unverschämt attraktiven Chef. Die körperliche Anziehungskraft bringt beide fast um den Verstand und sie erleben heiße, hemmungslose Momente im Büro, wie auch Nächte voller sinnlicher Fantasien und wahrgewordener, feuchter Träume. Doch Armenia will mehr: Ihr kommt eine zündende Idee im aktuellen Fall der Anwaltskanzlei: Sie hat Gefallen gefunden am Spiel mit dem Feuer und nähert sich als Lockvogel einem gesuchten Mörder, um ihn in die Falle zu locken. Doch sie ahnt nicht, was für ein dominanter Mann auf sie wartet...


    


    „Zauber eines Sommers“ Erotischer Roman von Philippa L. Andersson
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    Das Herz vergisst nicht, wen es einmal geliebt hat – für Emily Robertson ist das ausgerechnet Aidan. Der Mann, von dem sie damals dachte, sie würde den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen. Der Mann, der ihr Herz gebrochen hat, den sie nie wiedersehen wollte. Sexy Schotte hin oder her. Dachte sie… Als Emily für eine Fotostrecke zurück in die Highlands fährt, läuft sie prompt ihrer alten Jugendliebe Aidan in die Arme. Ob sie will oder nicht, ihr Herz spielt verrückt wie schon lange nicht mehr. Doch je mehr sie sich gegen ihre Gefühle wehrt, desto stärker versucht Aidan seinen alten Fehler wiedergutzumachen und ihr Herz zurückzuerobern. Verliebt sie sich zum zweiten Mal in Aidan? Wie gut, dass Emily ihre Kamera dabei hat: Jedes der geschossenen Fotos hilft ihr, seinen wahren Gefühlen und auch ihrem eigenen Herzen auf die Spur zu kommen. Schließlich heißt es nicht ohne Grund: Ein Bild sagt mehr als tausend Worte...


    


    „Verboten sinnlich“ Erotik-Thriller von Leocardia Sommer
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    Matt Cassidy, ehemaliger Scharfschütze bei den US-Marines, arbeitet bei der Sicherheitsfirma SECURNOW, die den Auftrag erhält, zwei Augenzeugen einer brutalen Hinrichtung zu schützen. Einer der Kronzeugen ist Tammy, was den Auftrag für Matt nicht einfach macht, denn Matt kennt Tammy und es verschlägt ihm erneut die Sprache – genau wie damals ist er sofort wieder von ihr fasziniert: Tammy ist völlig anders als andere Frauen, die er bisher attraktiv fand. Tammy ist definitiv viel zu üppig, zu klein und sie entspricht keinem der gängigen Schönheitsideale. Matts Gedanken machen sich selbstständig, als er ihre Brüste betrachtet. Diese Brüste würden nicht in seine Hände passen. Gott, verdammt, sogar ganz bestimmt nicht, dazu waren sie einfach viel zu … groß. Dieser Gedanke erregt ihn derart, dass er sich zunächst kaum auf seinen Auftrag konzentrieren kann...


    


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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